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Panzer . . Tiger
" Nutschlanös neuer Kampfwagen

wunSerwerk
öeutfcher Vaffentechnik

änb Berlin . 16. April .

Zwischen Amerikanismus und Bolschewismus8 « rücksichtslosem Angriff durchstößt ein Pan¬
zerkommandant mit seinem „Tiger " die Front¬
wand ebnes zweistöckigen Hauses . Mit . . ^ „ „ . „ . „ . .. . .. , . . . .
Donsiergetöse bahnt sich der Panzer unbeirrt seinen

* P f o r z h e tm , CT. April . herunter zur CrsenLahnfahrkarte und auswärtig ^

Weg . durch das , niederbrechende Mauerwerk . Kein . Am Anfang dieses Krieges hat einmal der heute Tel ^ ongssprächen ! ! ..
Hemmnis , kein Widerstand , die der urgewaltige schon fast vergessene Chamberlain gesagt, England .
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fernste Kampfwagen der Welt , von .dem hier die butcfy feine Kraft und Schwere zu führe seinen Krieg , um die Güter zu erhalten , die uch ern en u n a e er ch tn

Rede ist , hat . seine Fronterprobung und Kamps- rj ? 2
-«;

001”
-

Zahlenden hg - Leben erst lebenswert machten. Würden sich die ^
* n am ert aniich ^ n atttm g »

bewährmrg bereits erfolgreich auf den Kriegsschau- n ieberaeiDaht
^ ® ef! Engländer an dieses Wort noch erinnern , dann ® 0

= „ , , . . . , s. !“^ o nreoergewalzt . Seine starke Panzeruna macht .. . . X- L . . r i •, x - x „ . . abgernteten und adgeblatterten brr -
platzen des Ostens und Nordafrrkas bestanden, ihn fast unverwundbar und so gut wie ^ ti - muBte ^ ntn bte Wirklichkeit, bte der Krieg dem .

« « werden ?
Er hat im Einsatz gehalten , was er versprach, und neu sich er . Selbst . schwere panzerbrechende Was - ?^

ire in dreieinhalb Jahren gebracht hat , wie ern ^ Chamberlain wollte mit seinem Krieg
ftine Ueberlegenheit über die feindlichen Abwehr - An lassen die Schweißungen seines Panzers nicht blutiger Hohn auf die tröstliche Prophezeiung ihres ~

Ruhestörer " das etwas unruhig ge-

wafsen und selbst über die schwersten Panzer des zerplatzen. Der geringe „tote Winkel" und seine damaligen Ministerpräsidenten erscheinen , der mit der . heische Weekend -Idyll wiederherstellen
Feindes , einschließlich des vielberüchtigten Sowjet - Bauart machen ihn auch aus der Nähe fast un - englisch -französischen Kriegserklärung an Deutsch-

Panzers „T 34"
, bewiesen. Eigene Frontschilderun - angreifbar . Bestückt mit einer schwenk - land das alte Ei/ropa erhalten wollte ! 17 « t

6
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gen und Feindberichte vermelden wahre Wunder - bareit gro | kalrb "
.̂

en Kanone fern Chamberlain war ein weltfremder , starrsinniger «st h U U °
Weltbild hatte sich fett de-tt

iWe von der unaebeuren Kamvfstärke und der Modell, das bisher noch nicht auf Panzern montiert Greis , der rechte Mann , um dem Halbamerikaner
® ® T"

. If II . h 7,

» » ibrt, « » » .* „ « » * « » « d„ cässsssä • *
äVolk sprang mit verbundenen Augen in den Av-

grund , der sich vor ihm aufgetan hat , und jene Güräts der deutschen Panzerwasfe .
fen und Handgranaten , verfügt der „Tiger " über -
eine ungeheure Feuerkraft . Seine Be

Dieser Tage hatten deutsche Schriftleiter auf satzung besteht aus besonders erprobten Panzer -
Einladung der Pressestelle der Reichsregierung und männern . . .
des Reichsministers für Bewaffnung und Muni
tion Sveer Gelegenheit , bei einer Panzerausbil -
düngsabteilung die neue Spitzenleistung der deut¬
schen Rüstungsindustrie in praktischer Vorführung
zü sehen . Der Eindruck, mannigfach unterstrichen
drrrch Erläuterungen kampferprobter Frontoffi -
zsere der Panzerwaffe , darunter mehrere Ritter¬
kreuzträger , war überzeugend.

Wie ein riesiges Ungeheuer , doch schnell und
wendig , braust der

'
schwere Koloß aus Stahl und verbesserten Sichtverhältnisse erhöhen seinen Kampf - .

Eisen , jeden Widerstand brechend , über das oft jvert bedeutend. Aeußerlich aber rst der „Tiger

schwierige,Nebungsgelände . Spielend überwindet ^rotz fernes Gewichts von über 80 Tonnen und

er mit knarrenden Ketten tiefe Schluchten , erklimmt zweckbestrmmenden Bauart beinahe form ^

phantastischen Mitteln der modernen Technik hatte
sich in Ostasien Japan von einer Großmacht zil

r u
7 - r *

wm rrT
U

~*r ; TU einer Weltmacht entwickelt, mit den gleichen Mit -
ter , d,e „das Leben erst lebenswert machen , hat , , ^

' 7 T x-
ce. r s. ^ , r rr i ti -xL. teln wurde im Osten Europas von weltrevolutio -
Cngland wert hinter ich gelassen . Es kamen Aerten , .. ^ r . „

1 . . .. r . „ . . , ,
u. s. - t «, • rx X. naren Verschwörern bte rresige russische
wo die britische Kriegführung — erst zögernd und „ m +lZJr *
dann ziemlich hemmungslos — geipisse Maßnahmen Landermasse industrialisiert und militarisiert .

und Einrichtungen der „Nazis " '
zu kopieren der- dre den g^ zen europäischen Kontinent zu erdrücken

_ . 6 p . . _ . „ suchte , gerade diejenigen , die ein Chamberlain vor- f
D^te' während das englische Empire von d« Kon-

Sem großer Aktionsradius und ferne hohe Ge- her an uns so getadelt hat . weil sie dem britischen Le- Iuri *n?
neuen « rne r r kan r sch en Welt »

&
bensstil der oberen Zehntausend gefährlich erschie- bedrängt wurde . Dre Stunde

nen . Damals hieß es, das nationalsozialistische
*Jr * aIte ® UIOi :ia batt

Es ist nicht zuviel gesagt und die Kampferfah¬
rungen bestätigen es, daß der Panzer „Tiger "
alle bisherigen Kampfwagen an Schnelligkeit
und Wendigkeit, an Panzerung und Feuerkraft

übertrifst .

schwindigkeit, die einen guten Durchschnitt in
Stunde erreicht, die leichte Lenkbarkeit und die

für
geschlagen !!

Regime komme auf das gleiche hinaus wi. der Sein Reichem , sein Wohlstand , die Grundlag ? sei-

Bolschewismus , die Nazis seien für Europa nicht n-r hohen Lebensformen und ferner Le^ nsgewohn»

er fast steile Hänge . In unwiderstehlichem Ramm¬
stoß nimmt er wie ein Kampfstrer seinen Gegner ,
eine knorrige Eiche von säst Meter starkem
Durchmesser , an . ein kurzes Knacken in den . . .
Wurzeln des Baumriesen , und der mächtige Stamm ner der kämpfenden Front eine Waffe geschenkt ,

weniger abzulehnen als die Sowjets ! Heute ge-
schön zu nennen .

So haben in steter Fortentwicklung deutsche
Ingenieure und deutsche Arbeitskraft in Auswer¬
tung aller Kampferfahrungen unserer Panzermän - Männer der britischen Regierung verlangten .

heiten , waren ja schon lange vorher durch die immer

nügen die „nazistischen Methoden" für Englands ^ rfe ' werdende Konkurrenz auf den Welstnärk-

Kriegsnöte schon lange nicht mehr , maßgebende ^ „
be

^ ^
-
^

empo ! TempoI hreß seit 1900 m den
■ weltwirtschaftlichen Vorkämpfer ! dre Parole der

daß die Wirtschaftsmethoden der Soi ^ Weltgeschichte . Seit 1814 war endgültig aus mit

legt sich wie von Riesenhand zu Boden gedrückt die das Herz jedes Armeeführers begeistert und in . . . , . . . x , dem alten , verträumten , gemütlichen, literarischest
«nt -bi» Sette . Wie StreiRbölrer »erknicke« , wan> dre er mit Recht fern volles Vertrauen setzt. So - ! ets rop lert werden , bolschewistische Lebens- _ » L« xxxe ^ .-'auf die <Stite . Wie Streichhölzer zerknicken zwan¬
zig-, dreißigiährige Kiefern , als sich der „Tiger " ,
eine breite Waldschneise hinter sich lassend, durch
den dichten Baumbestand wälzt .

die er mit Recht sein volles Vertrauen setzt . So
erfüllt die schassende Heimat die ihr vom Führer formen und Einrichtungen wurden von großen eng« und ästhetischen Dahinleben .

gestellte Aufgabe — dem besten Soldaten die besten
Waffen .

iu London ist man überrascht
Brififche Blätter über den Atlantikwall

(Draht ^ erlcht unserer Berliner Schriftleitung .)

Dr . Sch. Berlin , 16. April . habe, daß die bisherigen Neubauten nicht genügten ,
Die deutschen Veröffentlichungen über die Stärke um einen allmählichen Ausgleich zwischen Neubau ^

lischen Zeitungen geradezu als Vorbild für das bri - , , ^ Schlimmste , was England in diesem kriti .

tische Volk hingestellt. Und was beim Ausbruch des ^ rovarschen Geschichte den

^ . „ xx x - ' r m i. 7 „ .x. abendländischen Völkern hat antun können , war di«
Krieges den Krreg rechtfertigen sollte, wrrd heute Entfesselung eines neuen europäischen Krie »
als staatsfeindliches GersteSgut verpönt ! Kurzum s mit seinen unersetzlichen Blutopfern , seinen Zer»
Old - England steht Kopf ! vom „alten ftörungen und Rückschlägen für die gesamte euro»
Europa "

, das Chamberlain wiederherstellen wollt«, päische Entwicklung . Auf diesen Krieg warteten zwei
ganz zu schweigen . europafeindliche Mächte : USA und die Sowjetunion -

Und die Amerikaner ? Das „freieste Volk Es ist kein Zufall , wenn das äußere Bild der

her Erde " hat die vielgepriesenen individuellen Recht« S 0 w j e t i n d u st r i e st ä d t e , wie es in diesem
und Freiheiten ebenso total dem Krieg geopfert Kr^ g enthMt wurde eine ger^ ezu verblüffende

:* *- 5SÄ5 * «rSÄfrJSSS
ms b«, Umfan « b« , »b,n itt Ln», >-» unb « -> I,»,u»»; n h-r»ns» , -« ,n . Di - unb, . lm m i (n ,j- , »n»^ u mit M -m » ,i - , EJ

“
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Ictnb überrascht So schreibt der „Star " : „Ob man frredrgende Lage aus den Meeren ergibt sich auch . . „x aa yx t tx 1 . . . . .
" strichen „Grgantonomre . jene erntonrgen Beton-Fas»

ihn als groß oder als klein herausstellt , als bedeu- aus der am 10 . April erschienenen Jahresveröfffent - alte Welt erhalten , den Amerikanern wurde vor- fabcn j,er Sowjetpaläste , stammen ja auch von

tungsvoll oder als unwichtig , ist Nebensache . In lrchung der Llohd -Agentur in London . Sie führt ge>chwatzt, sie mußten der ganzen Welt ihre zwei« amerikanischen Ingenieuren und Architekten. Als

jedem Fall haben uns die Deutschen hiermit ein
mal wieder überrascht , denn an Fortisikationen die¬
ser Art hatte kein Engländer gedacht , wenn auch
unser Vorstoß auf St . Razaire uns eine bescheidene
Vorkenntnis vermittelt hatte .

"

selhaften Errungenschaften bringen . FnWirklich - mammutartige Fremdkörper liegen sie willkürlich
keit wurde die ganze Men schh e it d u rch hineingeworsen in der unendlichen Weite des

vorhanden ist und daß weitestgehend zur Jnansprnch -

Nachdem auch Rumäniens Staatschef Antonescu nähme staatlicher Kredite geschritten werden mußte .
beim Führer war , wiederholt die Londoner „Times
ihre Meinung , daß die Unterredungen der Staats¬
männer der Achse kommende Dinge borbereiten ,
man wisse nur nicht, wann und wo . Das Blatt
sieht zwei große Sorgen für den kommenden Som
mer , einmal die unbefriedigende Lage an der Sow - gemeine

^
Erörterungen eingesetzt über die Frontlage

jetfront und zum andern die immer noch nicht ge- ^

besserte Lage auf den Meeren . Was die Versen-

zwar kerne Uebersicht über Verluste und Versenkun¬
gen auf , aber sie schließt nach allgemeinen Ausfühl

des ^evten
^

Jahtts fern
*
Gewinnvort̂ aa diesen Krieg aus

'
ihren Lebe ns ge- Ostens , und es ist bezeichnend, daß die Ukraine-

^ wohnheiten und P e r s Snl i ch k e it s re ch- . diese Bürokästen rn amerikanischer Manier , wie sie

ten herausgerissen , es fand in allen Län- 3- B . haufenweise in Charkow stehen . „Elefanten ^

dern eine totale Nivellierung . Standardisierung und L
^uft haben - rresige exotische Trere , dre gegew

^ »X xx „ . 7 - . alle Gesetze von Blut und Boden auf dem Wegs
Verarmung statt , wre man d - es vorher nur rn der ^ ner kalten , landfremden Planung in die ruffischs
Sowjetunion gekannt und außerhalb so verabscheut Ebene hineingesetzt worden sind . Eine ähnlich
hatte . überraschende Parallele ergibt sich in dem Verhält »

Kann dieses vom Krieg zerstörte Leben nach dem nis der USA - und Sowjet -Menschen zur Technik ,
Kriege wieder zu den alten Formen zurückfinden? die in einer blinden Anbetung hier und dort zu

Die Llohd-Agentur ist Großbritanniens größte Ber
sicherungsgesellschaft, die noch 1939 Gewinne von
42,5 Prozent als Dividenden ausschüttete .

- „Dagens Nhheter" läßt sich aus Moskau melden,
in der Sowjetpreffe hätten feit Tagen gleichfalls all-

kungshöhe anbetrifft , so schreibt die „Times " in
einem Anfall bemerkenswerter Offenheit , daß die Porte über Murmansk

im Frühling und Sommer . Aus ihnen spricht die

^ shalb
^

abermal ?
"
das

^
Proj ^ t,b statt

^
der

^
Seiürans - Oder wird sich die Verarmung auf lange Zeit einer Vermassung des Volkes geführt hat

“
msk den Transportweg zur Luft hinaus auswirken müssen ? Hören wir , welches Zu- - Auswirkungen eines sehr ähnlichen Wrrtschafts -

von Deutschland gemeldeten Versenkungszahlen zu wählen . „Jswestija " mahnt England und USA
nicht widersprochen werden könnten , solange die Sri
tische Admiralität keine fortlaufenden Schifssver -
luste bekanntgebe. — In London ist die Tagung der

zu erhöhten Leistungen für die Sowjetfront , wenn
sie der Ueberlegenheit der Deutschen standhalten

britischen Schiffsreeder , die von Churchill einberufen NonierungsiyMm aucy tn oen re' -yen « remtjten Ratio

worden war . zu Ende gegangen. In den fünftagi - x? 7,I
"

,ni
™ L her Staaten künftig das gesamte Leben beherrichen schewi

gen Besprechungen, so schreibt „Manchester Guar - dampft und gedruckt klingen im Gegen! atz zu der . - . . .

bian "
, wurden neue Baupläne für 1943 festgelegt, grohen Siegesstimmung , dre wahrend der Wmter -

nachdem sich durch die Tonnagelage herausgestellt schlachten xn der Sowjetpresse geherricht habe.

kunstsbild der Vertraute Roosevelts, Mister Harry denkens. eines gemeinsamen ./ jüdisch bestimmten

Hopkins , den staunenden Amerikanern jetzt ausmält .
Materialismus der sich rm Grotzkapitalrsmus

Z rx .„ x • i»r~cw o „ -i .-x „:xx X. X cd„ ebenso erfüllen kann wre rm Kommunismus — nur
@r schreibt tn erner U -sA -Zeitschrift, daß das R - umgekehrten Vorzeichen. Also nicht de -
tionlerungsiystem auch rn den reichen Vereinigten Nationalsozialismus und der Bol »
Staaten künftig das gesamte Leben beherrschen schewirmus . sondern der AmerikaniS »
werde, und zwar ein totales Rationierungsshstem muS und der Bolschewismus steuern
über sämtliche Lebensmittel , Kleider usw. bis auf das gleiche Ziel » von ihnen drohte

dem europäischen Lebensstil ein «

W

fffspsi !

„Der Tiger“ der Schrecken unserer Gegner

Eine neue Panzertype * „Der Tiger“
, ist seit einiger Zeit an den verschiedenen Fronten eingeseta ;. . Starke Panzerung und die alles durchschlagende

Feuerkraft seiner großkalibrigen Kanonen machen den „Tiger“ im Angriff sowie bei der Abwehr zu einem wahren Schrecken des Gegners . Ob im

Kamuf gegen den bekannte * Panzerkoloß der Sowjets , den „T 34 '
, oder gegen die modernen Tänzer der Engländer und Amerikaner , überall blieb

der Tiger“ überlegener Sieger . Kürzlich hatten Pressevertreter Gelegenheit , diese Neuschöpfung der deutschen Panzerwaffe auf einem Truppenübungs -

platz
"
kennenzulernen . Auf unserem Bild links sieht man, daß auch ein Haus kein Hindernis für den „Tiger " ist . (Scherl-Bilderdienst -M)

ebenso zermalmende Gefahr wie spä »
ter von der militärischen Bedrohung
dieser beiden Massen st aaten .

Der Nationalsozialismus schuf aus den Trum »
vxevn des ersten Weltkrieges eine neue deutsch «
Lebensform , die durch die Zwangsentwicklung
deS von England entfesselten zweiten Weltkrieges
in überraschend schneller Zeit zum Lebens »
ge setz für ganz Europa erhoben wor »
den i st. Rur durch eine radikale Lösung der
sozialen Frage und durch die Unterordnung der
Maschine unter das Vorrecht des Menschen kann

*der Weg gefunden werden , der Europa zwi »
scheu Amerikanismus und Bolsche »
wismus hindurchführt . Freilich : wetz
Europa retten will , -wer das Erbe der abendländi¬
schen Kultur in eine eigene, europäische Zukunft
hinüberbringen will , der muß das alte Europä
hes Klaffengeistes , der Kleinstaaterei , der nachbar¬
lichen Grenzstreitigkeiten und vererbten Feindschaf¬
ten überwinden und unseren alten Erdteil zu neuetz
Kraft und Macht zusammenballen , damit er den neu»
entstandenen Massenstaaten die Stirne bieten kann-
Hätte das neue Deutschland diese kämpferisch -harte
europäische Lebensform nicht gefunden , Europa und
die europäische Kultur würde von den neuen Welt¬
mächten rettungslos überrannt und zermalmt wer¬
den. D*.



Aunöschaup,e he«»; ' Ansyt * mM t 6 sakn Vergeliliede Sovjelsngdlle » m Kuban - Brückenkopf

Eln Wall von Stahl und Feuer
Die ausländischePresse bewundert die Befestigungen

an der Atlantikküste
Merlin , 18. April .

Die nach allen Regeln der modernen militä¬
rischen Verteidiqungskunst angelegten und mit den
modernsten Waffen und technischen Hilfsmitteln
ausgestatteten Verteidigungsanlagen am Atlantik
finden in der ausländischen Presse stärkste Beach¬
tung . „Eine Schlüsselstellung im Atlantikwall "
überschreibt der römische „M e s f a g g e r o " den
Bericht eines Sonderkorrespondenten über die Be -
festigungsanlagen bei Dünkirchen . „Diese Befesti¬
gungswerke "

, so schreibt der Verfasser , „sind so ge¬
waltig und von einer derartigen Abwehrstärke, daß
nur em Fachmann in der Lage wäre , die Leistung,
die hier vollbracht wurde , voll und ganz zu würdi¬
gen. Da aber jeder Meter Küste ein Wall von
Stahl und Feuer ist , da in Kilometern Tiefe gestaf¬
felte Verteidigungsanlagen sich in ununterbrochener
Folge aneinanderreihen und die Bewachung zur

Neuer Vorffoß deuffcher Schnellboote gegen die brififdie Külte
dnb AuS dem Führerhauptquartier , 16. April .

DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Im Kuban - Brstckenkopf setzten die Sow¬
jets auch gestern ihre Angriffe vergeblich fort . Sie
wurden im Zusammenwirken mit der Luftwaffe
blutig abgewiesen oder im sofortigen Gegenangriff
zerschlagen. Der Feind hatte sehr schwere Verluste.
An der übrigen Ostfront verlief der Tag ruhig . Die
Luftwaffe vernichtete gestern bei nur zwei eigenen
Verlusten sechzig Sowjetflugzeuge .

Vor der Kaukasus - Küste versenkten leichte
deutsche Seestreitkräfte ein sowjetisches Küstenschiff.

Von der tunesischen Front wird lebhafte
örtliche Kampftätigkeit gemeldet. Feindliche An¬
griffe gegen einige Höhenstellungen wurden zurück¬
geschlagen und dabei zahlreiche Gefangene einge¬
bracht. Ein eigener Gegenangriff erreichte das ge¬
steckte Ziel .

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der vergan¬
genen Nacht den Hafen von B o n e an , beschädigten

15. April erneut gegen die britische Küste vor
und versenkten in einem Gefecht mit überlegenen
feindlichen KüstenficherungSstreitkräften einen stark
bewaffneten großen Bewacher . Unsere Boote kehr¬
ten ohne Beschädigungen in ihren Stützpunkt zurück.

Zerrorangriss auf Palermo
Susa in Tunesien geräumt

rind Rom , 16 . April .
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt u. a.

bekannt :
An der tunesischen Front konzentriertes Feuer

der beiderseitigen Artillerie und heftige örtliche
Kämpfe. Susa wurde geräumt .

Viermotorige amerikanische Bomber warfen ge¬
stern nachmittag Spreng - und Brandbomben aus
die Umgebung von Neapel und auf Palermo , Ca¬
tania , Messina und Sciacca ab und verursachten
Verluste unter der Zivilbevölkerung . Insgesamt 102
Tote und 118 Verletzte. In Palermo wurden zwei

See , zu Lande und zur Luft keinen . Augenblick lang em feindliches Kriegsschisj und einen Frachter und Flugzeuge von der Flak und ernes von unseren Ja -
—sr .li ^ — ■' - ™ erzielten Volltreffer in den Kaianlagen und Lager - gern abgeschosien . Ein werteres viermotorige - Flug¬

häusern . zeug stürzte in der Nähe von Catanra von der Flak
Deutsche Schnellboote stießen in der Nacht zum getroffen ab.

Natürlich verlogene Entschuldigungen
Die Antwort des Weltjudentums auf die furchtbaren Anklagen von Kafyn

dnb Berlin , 16 . April . doch der weitere Rechtfertigungsversuch , in dem die
Vier Tage lang hat das Weltjudentum zu der § °^ udev - Stalins ! in .

M°skM di« ^ auptunq ver.

ck̂ baren Anklage bes iubrsw - oolichewrstrichen 1tw 9fitä <rr/Tfmtmf>n 'htftnrifAer (Arä-

aussetzt, da jederzeit gewaltige Reserven an Men¬
schen und Material zum Einsatz an jeder beliebigen
Stelle bereitstehen , begreift auch der Laie ohne wei¬
teres deir Wert einer solchen Verteidigung , die eine
Landung als etwas Unvorstellbares erscheinen läßt .

Unter der Riesenüberschrift „Hitler fertig für
die Abwehr der Invasion " kündigt „Stockholms
T i d n i n g e n " auf der ersten Seite eine ganze
Artikelserie ihres . Berliner Korrespondenten an , der
die Reise an die Atlantikküste mitgemacht hat . „ Ein
Wunder von Stahl und Beton " nennt er die gewal¬
tigen Verteidigungsanlagen , um dann fortzufahren ,
die deutschen Festungsingenieure hätten sich davor
gehütet, den neuen Atlantikwall zu einer Mausefalle
wie die Maginot -Linie zu machen . Der Atlantik¬
wall sei gebaut in Uebereinstimmung mit den aller¬
letzten , ihrer Form und ihren Möglichkeiten nach
wechselnden Erfahrungen des modernen Krieges .
Die Anlage sei mit der Front nach allen Seiten auf
Tiefe angelegt und dadurch sowohl für Angriffe von
vorn als auch von hinten und von den Flanken ein¬
gerichtet. Unter diesem Gesichtspunkt biete der At¬
lantikwall ein phantastisches artilleristisches Stu¬
dium.

Sechs Nomber abseschoffen
Im westfranzösischen Küstengebiet

i Berlin , 17 . April .
Feindliche Bombenverbände griffen im Laufe des

gestrigen Tages das westfranzösische Küstengebiet
an . Alarmgestartete deutsche Focke -Wulf -Jäger stell¬
ten die meist viermotorigen feindlichen Bomber zum
Kampf und schossen nach bisher vorliegenden Mel¬
dungen sechs viermotorige Flugzeuge ab. Zwei wei¬
tere feindliche Flugzeuge wurden in Luftkämpfen
über Nordfrankreich und Belgien zum Absturz ge¬
bracht.

„Sch bin nur Main verpflichten
Buenos Aires , 16 . April .

Der Gouverneur von Martinique , Admiral
Robert , erklärte nach .einer Meldung aus Fort des
France , daß er sich als Vertreter der einzigen le-
galen französischen Regierung nur gegenüber Mar¬
schall Petain verpflichtet fühle. Er wies darauf hin ,
daß er versucht habe, aufrichtig mit den Nordameri¬
kanern zusammenzuarbeiten . Er habe auch seiner¬
zeit das mit den USA eingegangene Gentlemen-
Agrement beachtet, wonach die USA als Gegenlei¬
stung Lebensmittel liefern sollen. Diese wären mit
französischen Schiffen transportiert und aus franzö¬
sischen Fonds in den Vereinigten Staaten gezahlt
worden. Tie USA habe aber di« Sendungen einge¬
stellt, um ihn . Robert , zu einer Aenderung seiner
Politik zu veranlassen.

„Vereinigte Sudenstaaten "
Bern , 16. April .

United Preß berichtet aus Jerusalem , daß in
Palästina eine Gesellschaft zur Lösung des jüdisch¬
arabischen Problems im Entstehen begriffen sei.
Der Gründer sei , Dr . I . L.« Magnus , Präsident der
hebräischen Universität , der mit seinem Programm
die Zionisten der ganzen Welt aufrütteln wolle .
Die Gesellschaft wolle in Palästina ein jüdisches
Heim schaffen , verfolge daneben die Gründung
einer Union aller Völker ähnlich der Sowjetunion
und wolle eine enge Zusammenarbeit zwischen
Juden und Arabern im sozialen , wirtschaftlichen
und politischen Leben unter jüdischer Führung .
Dieses Programm hat in der zionistischen Welt
großes Aufsehen erregt .

furchtbaren
Massenmordes im Blutwald von Katyn geschwiegen .
Angesichts der empörten Weltanklage gegen Juden¬
tum und Bolschewismus haben sich die Juden und
ihre Handlanger in London und Moskau endlich
doch entschließen müssen , das Schweigen über den
jüdisch bolschewistischen Massenmord zu brechen .
Zynisch und verlegen stammeln sie verlogene Ent¬
schuldigungen und dreiste Dementis in die Welt ,
obwohl es gegenüber dem erdrückenden Beweis¬
material keine Vertuschung gibt.

Das Reuter -Büro beschränkt sich in seinem „De¬
menti " auf die merkwürdige Formulierung , daß
es sich b? i den Nachrichten aus dem Blutwald von
Katyn möglicherweise um eine deutsche Propaganda
handele . Das Büro muß aber in der gleichen Mel¬
dung zugeben, daß Mitglieder der sogenannten
polnischen Emigranten -Regierung in London er¬
klärt häben , daß tatsächlich mehrere tausend polni¬
sche Offiziere , die 1938 von den Bolschewisten
gefangen genommen wurden , seither vermißt wer¬
den , und daß die bisher geführten Untersuchungen ,
die auf diplomatischem Wege in Moskau erfolgten ,
nicht zu ihrer Entdeckung geführt haben , obwohl
dam Kreml versichert wurde , daß diese Offiziere
aus der Internierung entlassen wurden .

Angesichts dieser Londoner Eingeständnisse wirkt
das Gestammel der Moskauer Juden besonders
grotesk, die in peinlicher Verlegenheit über die
Entlarvung ihres Verbrechens sich , zu der Behaup¬
tung versteigen, die polnischen Offiziere seien von
den Deutschen umgebracht worden . Den Höhepunkt
der Schamlosigkeit und des Zynismus der jüdisch-
bolschewistischen Mörder und Verbrecher bildet je-

um archäologische Ausgrabungen historischer Grä¬
ber handele . Etwas Dümmeres ist den Kreml -Juden
nicht eingefallen .

Aber dieser schamlose Versuch, die Verantwor¬
tung und die Schuld für diese von den jüdischen
Agenten der GPU verübten tierischen Verbrechen
von sich abzulenken , ist angesichts des umfassenden
und lückenlosen Beweismaterials aus¬
sichtslos. Auch durch Filmaufnahmen , die durch die
Deutsche Wochenschau verbreitet werden , werden
diese Bilder des Grauens als Beweis für den
furchtbarsten Massenmord der Geschichte für alle
Zeiten festgehalten , als lebendige Anklage der zivi¬
lisierten Welt gegen die vertierten Methoden des
internationalen Judentums und des Bolschewismus .

Auch Süll läßt Polen Wen
vp Lissabon , 16 . April .

Der USA - Autzenminister Cordell Hüll Erklärte
am Donnerstag vor der Pressekonferenz in Washing¬
ton nachdrücklich , er wisse nichts davon , daß Roose-
velt und Eden übereingekommen wären , sich nach
dem Kriege für die Wiederherstellung der Vorkriegs¬
grenzen Polens einzusetzen . Hüll fügte hinzu , wenn
dem so wäre , dann würde er wahrscheinlich darüber
unterrichtet sein.

Polen bleibt also verraten . Seine falschen
Freunde lehnen es ab, sich für den ehemaligen Bun¬
desgenossen in Unkosten zu stürzen . Jene „Garan¬
tie "

, die der Warschauer Regierung einst so sehr den
Rücken steifte, daß sie in trügerischem Vertrauen auf
die Hilfe der Westmächte leichtfertig den Krieg gegen
Deutschland vom Zaune brach, ist längst vergessen .

Kleine politische Kachrichten
15 . .Standarte Adolf Hitler fiel im Osten der Gebiets¬

führer Maus , Chef des Personalamtes in der
Reichsjugendführung . In Gebietsführer Maus ver¬
liert die nationalsozialistische Bewegung einen ver¬
dienstreichen Kämpfer , der das Ehrenzeichen der
alten Garde trug .

*
Die Zahl der Opfer des britischen

Terrorangriffs auf Paris vom 5 . April
wird von offizieller Seite nunmehr mit 400 angege¬
ben, davon 383 in Paris selbst und 17 im Departement
Seine-OUe.

*
Nach verschiedenen antibolschewisti¬

schen Kundgebungen der neugegründeten
französischen Miliz im ehemals unbesetzten Frank¬
reich fand nun auch in Vichy eine solche Veranstal¬
tung statt . Das Lichtspielhaus , in dem die Kundge¬
bung stattfand , reichte bei weitem nicht für den
Andrang des Publikums aus . Der Schriftleiter Marc
Augier sprach über das Thema „Die Sowjetunion
ohne Haß gesehen“ . Augier hat selbst als Freiwil¬
liger an der Ostfront gekämpft.

*
Wie Jetzt bekannt wird , hat sich General

M o r d a c a , Chef des Militärkabinetts von Clemen-

ceau und Kommandeur der französisch« ! Besatzungs¬
truppen im Rheinland , in die Seine gestürzt .

*
Heber die Aufdeckung einer großen Spio¬

nageaffäre in Schweden berichtet „Aftonbladet “.
Danach hat die Polizei bereits einen Norweger und
einen Schweden wegen Spionage zugunsten einer
fremden Macht verhaftet . Die polizeilich« : Unter¬
suchungen dauern an.

*
Mit der Aufhebung der von Vichy erlassenen

Judengesetze hat der Verräter General G i -
r a u d eine halbe Million Juden erneut auf die Ein¬
geborenen von Französisch-Nordafrika losgelassen.

Die doppelte Sommerzeit in Portu¬
gal wird in der Nacht zum Sonntag durch das
Vorstellen der Uhren um eine Stunde wiederher¬
gestellt . Die einfache Sommerzeit wurde bereits vor
einem Monat eingeführt .

»
Alle landwirtschaftlichen , kaufmännischen und

industriellen Betriebe , die im Eigentum von An¬
gehörigen der Achsenmächte stehen ,
fallen durch Dekret der peruanischen Regierung dem
Staate zu .

* Di « Frage» wie Europa nach dem Sieg des
Achse auSsehen wird» beantwortet zum ersten Mal
in der italienischen Oeffentlichkeit der Direktor des
„Messaggero"

, Allesandro Pavolini . Dabei stellte
er folgende drei Punkte auf : 1 . Muß den Euro¬
päern ein gleich aufgeteiltes Afrika gesichert wer¬
den. 2. Der freie Verkehr auf den Meeren . 3. Das
europäische Rußland muß ganz Europa zur Ver¬
fügung stehen . Die gleiche Aufteilung der wirt¬
schaftlichen Reserven der Welt ist also , wie Pavo¬
lini ausführt , keine Kriegsforderung der Achsen¬
mächte mehr , sondern zum Teil schon das Ergeb¬
nis ihrer siegreichen Aktionen. Als ein weiteres ,
im gemeinsamen Interesse Europas liegendes Ziel
bezeichnet Pavolini die soziale internationale Ge¬
rechtigkeit.

*
* „Vergessen ist ein Verbrechen !" Unter dieses

Ueberfchrift findet sich in der Zeitung „Voz " ein
bemerkenswert scharfer Artikel des stellvertretenden
Direktors des portugiesischen Propagandasekreta¬
riats , Beca de Oueiroz , über die bolschewistische Ge¬
fahr . In Portugal gebe es leider , so heißt es u . a ..
nicht wenig Leute , die aus Liebe zu fremdländi¬
schen Angelegenheiten und aus einem Geiste heraus ,
der gewissen Einflüssen unterliege , das Spiel des
Gegners mitmachten und die den Haß und die
Furcht , die sie dem Rolschewismus gegenüber fühl¬
ten , vergessen wollten . „Alles vergessen sie und wol¬
len es auch vergessen , und sie verfluchen den , der
ihnen zuruft : „ Wache auf und sei bereit ! Die Ge¬
fahr ist dieselbe geblieben, sie ist sogar noch größer
«worden . Dein Leben, dein Gut und deine Kinder
ind bedroht. Die Gefahr , in der du und dein Vater¬

land stehen , ist , wenn eine gewisse Kraft im Osten
zerbricht, tödlich ." Denke daran , daß , wenn die
anderen siegen, du dann nicht verschont wirst und
deine Vergeßlichkeit keinen Heller wert ist. Alle
müssen leiden und viele müssen sterben, denn die
Anarchie ist für alle tödlich , und die bolschewistische
Ordnung zerstört das Eigentum und versklavt das
Proletariat . Vergessen ist deshalb ein Verbrechen,
vergessen ist Selbstmord . Wir dürfen nicht ver¬
gessen ! "

*
* Ueier einen erschütternden Tiefstand der Ge¬

schichtskenntnisse der USA -Studenten berichtet der
USA -Korrefpondent des „News Chronicle " . Eine
Untersuchung , so schreibt das Blatt , die kürzlich hört

'
der „New Uork Times " im ganzen Lande durchge¬
führt wurde , habe eine erschütternde Unwissenheit
bei den USA -Universitätsstudenten über fundamen¬
tale Tatsachen der amerikanischen Geschichte zutage
gefördert . Nur 22 v . H . der Befragten konntest
George Washington und Abraham Lincoln in die
richtige Beziehung zu den Ereignissen bringen »
durch die sie berühmt wurden . Biele Studenten ver¬
wechselten Theodor Roosevelt mit Franklin Roofe»
velt . Thomas Jefferson mit Thomas Edison und
Alexander Hamilton mit Alexander Graham Bell»
Dagegen bezeichneten 71 v . H. der Studenten Johst
D . Rockefeller als die bekannteste Persönlichkeit ist
der amerikanischen Geschichte.

m manbüt über Fron?
Ankara , 16. April .

Der iranische Ministerpräsident Suheili stellt«»
nachdem er im Parlament den Abschluß eines ira¬
nisch-nordamerikanischen Wirtschaftsvertrages be-
kanntgab , den Abschluß eines zweiten politischest
Vertrages mit den USA . in Aussicht, über den aber
noch verhandelt werde und über den er zur Stunde
nicht in der Lage sei , Auskünfte zu geben. Dieser
zweite Vertrag soll , wie eS heißt — praktisch der Er¬
richtung eines nordamerikanischen Mandats über
Iran gleichkommen. *

Sowjetischer Mratenftrelch
U-Boot-Angriff auf norwegische Fischerei -Flottille

Oslo , 16. Aprijl.
In diesen Tagen wurde Norsk Telegrambüro ! zu¬

folge eine friedliche norwegische Fischerei-Flottille
vor dem norwegischen Küstengebiet von einem sow¬
jetischen U-Boot angegriffen . Ein norwegischer Kut¬
ter wurde durch den feigen Ueberfall versenkt, ein
anderer beschädigt. Neun Tote und fünf Schwerver¬
letzte waren das Opfer dieses heimtückischen Piraten¬
streiches . Das Verhalten der sowjetischen U-Boot-
Besatzung sprach jeder Menschlichkeit Hohn , sie küm¬
merte sich nicht um die Hilferufe der Ertrinkenden
und Verwundeten und überließ die Unglücklichen
ihrem Schicksal , bis diese schließlich später von deut¬
schen Seenotflugzeugen geborgen und in Sicherheit
gebracht werden konnten .

Ein Deutscher erfindet die Glühbirne/T ^eSg%tnurSZ d
Goebe;

Am 21 . Oktober 1929 feierte man in Amerika die
50. Wiederkehr jenes Tages , an dem Edison die
erste êlektrische Glühbirne vorgeführt hatte . Einige
deutsche Blätter wiesen damals darauf hin , daß
dem Amerikaner Edison durchaus nicht das Primat
dieser Erfindung zuzusprechen sei . Aber auch die
Herren drüben überm großen Wasser dürften da¬
mals ^jenen aufsehenerregenden Prozeß der Edison
Comp, gegen die Vacuum -Co . vom Jahre 1893
noch nicht vergessen haben , in dem durch Beweis¬
stücke , Versuche und Zeugen von amerikanischen
Richtern in dritter Instanz einwandfrei bestätigt
werden mußte , daß nicht Edison , sondern der Deut¬
sche Heinrich Goebel es war , der mindestens
25 Jahre vor dem Amerikaner die elektrische Glüh¬
birne erfunden hatte . Der fast 75 Jahre alte Hein¬
rich Goebel erschien damals frohen Sinns vor sei¬
nen Richtern , schabte den Bambusfaden , schmolz die
Glasröhre und machte sie luftleer , wie er es schon
als junger Mann getan hatte . Die Patentklage
einer geschäftstüchtigen amerikanischen Firma hatte
den allzu Bescheidenen gegen seinen Willen vor die
große Oeffentlichkeit gebracht.

Hätte das Schicksal nicht auf diese Weise ein-
gegrifsen , Goebels Name und Leistung wären wahr¬
scheinlich vollends vergessen worden , und man
würde heute wohl kaum mehr nach den wichtigsten
Daten dieses stillen Lebens fragen . Nun aber weiß
man immerhin , daß Heinrich Goebel am 20. April
1818 zu Springe in Hannover geboren wurde , wo
sein Vater Gärtner war . Schon der Junge hatte
viel Interesse an wissenschaftlichen Fragen , und
bereits als Optikergeselle erhielt er von der tech¬
nischen Hochschule in Hannover den ehrenden Auf¬
trag , physikalische Apparate zu bauen . Noch heute
wird in Springe erzählt , daß er einmal einen
Draht über die Straße gespannt und daran eine
Flasche befestigt hatte , die in der Dunkelheit auf¬
leuchtete.

Dem Zuge der Zeit folgend verließ der jung «'Mann mit Frau und zwei Kindern im Sturm¬
jahre 1848 die Heimat , um in der Neuen Welt ein
zweifelhaftes Glück zu suchen . In Neuyork be¬
gründete er in der ärmlichen Gegend von Monroe
Street ein kleine? Ladengeschäft mit optischen Ar¬
tikeln . Es währte aber gar nicht lange , da ver¬
setzte schon der Einwanderer seine Umgebung in

Staunen , ja in Schrecken ; denn auf dem Dache
seines Hauses ließ er eine mächtige Bogenlampe
aufleuchten , die er mit Hilfe von zwei Kohlestücken
hergestellt hatte und durch eine achtzellige Zink-
Kohlenbatterie speiste . Daraufhin wurde er als
„Urheber eines Brandherdes " verhaftet und vor
den Friedensrichter gebracht, der ihm ähnliche Ex¬
perimente streng untersagte . Es dauerte aber nur
knapp sechs Jahre ( 1864) , da wartete Goebel schon
wieder mit einem neuen Wunder auf : er beleuch¬
tete nun das kleine Schaufenster seines Ladens
mit elektrischen Lichtern , die er aus Parfüm¬
flaschen und Glasröhren hergestellt hatte . Für die
Drähte seiner Glühbirne nahm er verkohlte Bam¬
busfasern von einem Spazierstock.

Auch Edison hatte später Bambusfasern in
seine Leuchtkörper eingesetzt und hat sich diese Er¬
findung eigens patentieren lassen. Der bescheidene
Deutsche machte jedoch keinerlei Aufsehen davon.
Er montierte der Tochter eine Lampe an die Näh¬
maschine, er ließ die Wanduhr nach Vollendung je¬
der Stunde anstrahlen und er erhellte mit seinem
Zauberlicht ein selbstgebautes Fernrohr , das er des
Nachts auf einem Wagen durch die Straßen fuhr .
Hier konnte man für wenig Geld die Mondgebirge .
die Jnpitermonde und den Saturn sehen . Das
elektrische Licht — es waren mehrere Lampen am
Vorderteil des Wagens — leuchtete hin und wic-

, der auf , um die Leute anzulocken. Die Batterie
war unter den Kntschbock montiert . Es gab man¬
chen, der . dem tüchtigen Deutschen gern hinter sein
Geheimnis gekommen wäre . Der aber nahm seine
Erfindung selbst nicht ernst : denn er sagte sich
ganz richtig : eine Auswertung im großen ist zu
teuer . Primärbatterien als Stromquellen sind zu
kostspielig, um eine Wohnung , eine Straße oder
gar eine ganze Stadt mit Licht zu versorgen .

Das eben ist sein Schicksal gewesen, daß Goebel
seiner Zeit vorausgeeilt war . Es mußte erst ein
anderer Deutscher kommen, Werner Siemens , der
die Tvnamaomaschine erfand und somit Edison
einen billigen Stromlieferanten zur Verfügung
stellte . Also auch hier konnte der Amerikaner nur
auf deutscher Leistung fußen , und weiterbauen .
Dennoch bcft keine Firma »s für notwendig gehal¬
ten . Goebel? Erfindung anzuzweiseln und zu schmä¬
lern . Ja , selbst als der Prozeß zu Goebels . Gun¬

sten entschieden unb er als der eigentliche Erfinder
der Glühlampe amtlich anerkannt wurde , sprach
man nur gleichgültig und spöttisch von ihm. Aber
Goebel konnte das Wohl kaum erschüttern . Er war
ein Deutscher, der seine Sache um ihrer selbst
willen tat und nicht des Geschäftes wegen. Ein
Jahr nach dem für ihn so erfolgreich beendeten
Prozeß ( 1893) starb er ganz plötzlich an einer
Lungenentzündung .

Wenn fremder Ungeist lange Zeit bemüht war .
sein Werk zu untergraben , dann müssen wir uns
heute um so mehr verpflichtet fühlen , den Namen
des Springer Optikers und Uhrmachers in Ehren
zu bewahren . kränz Sauer .

Woher stammt das Wort „ deutsch"
Das Wörtchen „d « uts ch" als Nationalbegriff ist so

tief in unserem Sprachbewußtsein verankert , daß wir gar
nicht auf den Gedanken kommen , es könnt« nicht schon im»
mer dagewesen sein. In Wirklichkeit mußte auch das Wort
„deutsch " erst gebildet werden, bevor es zu einem politischen
und völkischen Begriff werden konnte .

Das Wörtchen „deutsch"
, neben dem als oberdeutsche

Form bis zum 19. Jahrhundert auch „ teutsch " gebraucht
wurde, ist aus dem althochdeutschen „diutifk" hervorgegan¬
gen . Dieser Ausdruck wiederum ist auf „diot" zurückzufüh¬
ren . der so viel wie „V o l k" oder eigentlich „dem Volk
e i g e n" bedeutete. Er war schon in der „Sprache des frön,
kifchen Heervolkes " — „diot exerdtus Francorum “ — ent-
halten . Das Wort „diot" erscheint erstmals im Jahre 788
als Rechtsbegriff in dem latcinisierten „theodisce “ der
Amts - und Rechtssprache des Fränkischen Reiches gegenüber
dem Latein der Kirchensprache . Später wurde aus „diot"
das Wort „diet" gebildet, das uns noch in Eigennamen wie
Dietmar oder Dietrich erhalten ist. „Deutsch " bedeutet also
eigentlich „v o l k r m ä ß i g

" oder „volkstümlich ".
Es ist besonders interessant , daß dieses Wort, soweit es

sich auf Land und Leute bezieht, gar nicht bei uns , sondern
bei den Romanen entstand. Namentlich die Italiener , denen
mit den Heerzügen der deutschen Kaiser nach dem Süden
Deutsche aus allen Sauen entgegentraten , gelten als seine
Schöpfer. Da die Romanen auch nichtfränkische Stämme wie
die Bayern , Langobarden und Sachsen kennenlernten, über¬
trugen sie die Bezeichnung „Theodisci" auf das ganze deut¬
sche Volk . Zuerst war dies 845 in Italien der Fall . Im
Lateinischen wurde seit 961 meist die Form der Gelehrten
„teDtnnicu !“ benutzt. In Deutschland selbst wurde es
erst seit dem 14 . Jahrhundert häufiger gebraucht. Zunächst
wurden „ theodi »cu«‘‘ wie „ teutonicus “ fast nur als Adiek -
tiva verwandt . Man sagte also „deutsche Männer "

, „beut-
fches Land" oder „deutsche Leute". Ihr substantivischer Ge-
brauch — „Deutsche " oder „Deutschland" — war bis zu de»

Erwachen
Von Hans Friedrich Blunek

Ich tu entzückt die Augen auf.
Vor meinem Morgenfenster
Trillert die Amsel ihren Gruß,
Noch leis , zaxt wie ein Silberfluß
In ersten Ostens LichterguB.
Und meine Lippen lachen , weil
Mein Weib die Augen öffnet ,
Aus letztem Traum dem Vogel horcht
Und schon von ihm den Glüeksschein borg*
Und gleich nach ihrem Liebsten sorgt .
Nun fang ich ihre Hand und zieh
Sie still an meine Lippe;
Und beide lauschen wir entrückt ;
Wie Zweig an Zwe^ das Liedlein pflückt
Und erstes Licht ins Fenster zückt .
Ach , wenn wir einst gestorben sind,
S o möchten wir erwachen ;
Von einer Amsel Schlag geweckt ,
Von gleicher Decke überdeckt
Und lauschend Hand in Hand gestreckt .

Felten Luthers und sogar Goethes verhältnismäßig selten.Bis zum 17. Jahrhundert galt auch das Niederländische als
deutsch« Sprache, worauf noch das englische „Dutch " für
„holländisch " zurückzuführen ist.

Das kleine Wörtchen „deutsch * hatte also im Lauft der
Jahrhunderte manche Wandlungen durchzumachen . Es be-
gann erst dann seine heutige beherrschende Stellung im all¬
gemeinen Sprachgebrauch zu erobern , als Ratipnalgefühl
und Reichsbewußtfein von immer weiteren Volkskreisen Be-
sitz ergriffen.

st- Der Mitinhaber und Betriebsführer der weltbekannten
Leipziger Verlagsbuchhandlung und Buchdruckerei Philipp
Reclam jun . , Dr . h. «. - ans Emil Reclam, ist im Alter von
82 Jahren im Sanatorium Bühler Höhe im Schwarzmald
gestorben.

st- Im Alter von 89 Jahren starb in Dresden der Rah»
rungsmittelchemiker Dr . Volkmar Klopfer. Rach Studien an
der Dresdner Technischen Hochschule errichtete er im Alter
von 25 Jahren das Nahrungsmittelwerk Dr . Volimar Klop.
fer. Hier stellte er Getreidenährmittel her Nach Gesichts¬
punkten, die damals völlig neu . waren . Seit 1913 brachte
er das Bollkornmehl auf und erhielt auf sein Verfahren ein
Patent . Auch mit der Herstellung von Hafernährmitteln un¬
ter Auswertung der neugewonnenen Erkenntnisse hat sich
Dr. Klopfer befaßt.
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J7) (Nachdruck verboten.)
Mit übertriebener Höflichkeit bedauert Belotti

ihr Ausbleiben , ist aber entzückt , als Shgne ihm
Weras blondes Haar , ihre blauen Augen und ihre
menschlichen Vorzüge schildert.

So kommt es, daß Herr Francesco Belotti und
Fräulein Wera Helsted am Freitag gegen sechs Uhr
im „Silberschiff " erscheinen.

„Ich komme gerade hier vorüber , Stelio "
, sagt

Wera , eine Aktentasche vor sich hinlegend . „Bin von
dem ewigen Herumlaufen ganz durstig . Geben Sie
mir , bitte , ein Glas Weinl "

Stelio ist in Schürze und Hemdsärmeln . Er
lehnt den Besen, mit dem er gefegt hat , gegen die
Wand . Erst setzt gewahrt er Weras Begleiter .
Schnell schlüpft er in seinen weißen Kittel . „Eine
ungewohnte Zeit und eine freudige Ueberraschung ! "
äußert er, während er den Wein vor die Gäste
hinstellt.

Belotti schaut sich im Wirtsraum um . Er kennt
diese einfachen Trattorien gut ; in seiner unbeschäf¬
tigten Zeit sitzt er bald hier , bald dort , um den
besten Wein auszukundschaften.

Stelio wirst ihm einen forschenden Blick zu.
Fremde in der Umgebung der Mädchen sind bisher
nicht aufgetaucht . Aber warum sollten sie schließlich
keine Bekannten haben , die Rico und seinem Kreis
nicht vertraut sind ? „Wenn es die Herrschaften
nicht stört "

, meint er, „werde ich meine Arbeit schnell
zu Ende führen ! "

„Tun , Sie ganz , als ob wir nicht da wären ,
junger Freund "

, antwortet leutselig Belotti . Er hat
eine dunkle, sehr merkwürdige Stimme , trägt eine
schwarzumrandete Brille , die leicht auf der Nase
tänzelt , weil er ein nervöses Zucken in den Nasen¬
flügeln hat . Bei seiner Musterung hat er auch die
Zeichnungen Ricos an der Wand hinter dem runden
Tisch entdeckt . „Nicht schlecht", meint er. „Hier
kommen anscheinend Leute her , die was von ihrem
Handwerk verstehen. Das hat Schmiß , das ist nicht
nur Postkartengekritzel, sondern das verrät eine
wirkliche Hand .

"
- Dem lauschenden Stelio ist kein Wort entgangen .
Einigermaßen mitleidig betrachtet er den Fremden .
Warum sollte Rico nichts können? Im übrigen
wartet er darauf , festzustellen, ob der unbekannte
Gast sich nur als gesellschaftlicher Begleiter Weras
entpuppt , oder ob zwischen ihnen so etwas wie eine
Zuneigung besteht.

In der Tat zeigt sich Wera von einer ganz an¬
deren Seite als bisher . Sie ist minder herb, minder
verschlossen . Was sie zu dem Manne sagt , kann
Stelio nicht immer verstehen, aber es scheinen lustige
Dingen zu sein. Denn d ^r Bebrillte lacht wieder¬
holt auf . „Großartig ! " sagt er ein paarmal . Ja ,
er greift sogar nach ihrer Hand — ein bißchen zu
vertraulich , findet Stelio .

Jetzt ist dieser beim Abstauben am Klavier an¬
gelangt . Da hört er Belotti sagen : „Früher gab es
in diesen simplen Wirtschaften höchstens eine Man¬
doline , und abends taten sich die Zufallssänger her¬
vor , wobei man zuweilen ganz prachtvolle Stimmen
hören konnte. Aber jetzt werden Operettenschlager
auf dem Klavier gedroschen , wenn man nicht gar '
ein Grammophon mit kreischender Nadel oder einen
ewig knackernden Radioapparat auf das Bord stellt.
Seitdem habe ich mich noch mehr in die Osterien
am Rand der Campagna zurückgezogen." Und wie
absichtslos pfeift er ein paar Takte aus Verdis
„Macht des Schicksals " vor sich hin .

Das Gespräch war keineswegs'
zwischen Belotti

und Wera verabredet . Aber es hat die gewünschte'
Wirkung : Stelio klappt das Klavier auf und läßt
mit einer Hand eine perlende Kadenz erklingen , die
unvermutet in die Takte der großen Arie des zwei¬
ten Aktes übergeht .

Er will sogleich wieder aufhören , aber Belotti
ruft : „Nur weiter , weiter ! Ich höre dergleichen sehr
gern ! War das nicht aus .Nebukadnezar ' ? "

Stelio zieht eine Fratze . Statt einer Antwort ,
die doch vielleicht zu spöttisch ausgefallen wäre , läßt
er seine Stimme sich über das Klavierspiel erheben.

„Das macht sich ja ausgezeichnet ! " raunt Belotti
leise, sich zu Wera beugend.

Stelio ist gänzlich von seinem Gesang bean¬
sprucht. Die Stimme sprengt den engen Raum .
Aber es ist erstaunlich , wie geschickt er mit dem ver-

Simmten Instrument und mit der mangelhaften
kustik fertig wird .

Belotti hat die Brille abgelegt ; seine Nasen-,
flügel zucken noch mehr . Wer ihn kennt, weiß , daß
das ein sicheres Zeichen innerer Anteilnahme ist .

Er hat sich zurückgelehnt; die Finger , die anfangs
auf die Tischplatte trommelten , sind zur Ruhe ge¬
kommen. Er zieht nicht einmal an der ewigen
Zigarette . Er hört nur .

Als Stelio zu Ende ist, sagt der Kritiker zunächst
nichts. Cr trinkt nur einen Schluck , aber ein heim¬
licher kleiner Stoß gegen Weras Arm zeugt von
Anerkennung . Endlich

'
ruft er : „Wenn Sie mir

noch einen Gefallen tun wollen, lieber Freund , dann
singen Sie mir etwas aus .Figaros Hochzeit '. Nur
ein paar Takte ! Es ist zwar etwas ganz anderes ,
aber ich liebe den .Figaro ' ganz besonders und
chabe seit langem keine

'
Gelegenheit gehabt , einen

Ton daraus zu hören . . . Bitte , geben Sie mir aber
erst noch einen Tropfen Wein ! "

Stelio scheint ziemlich verwirrt . Wenn er singt ,
vergißt er leicht sein Kellneramt . Er flitzt nach der
Theke , holt die Flasche , schenkt ein und sitzt schon
wieder am Klavier .

Niemand stört sie. Selbst Rico, der um diese

Oer erste Kuß
Weihnachten war Lieschen sechzehn Jahre alt

geworden. Sie war also ein Weihnachtskind . Aber
sie war mehr als das : Sie war zur Jungfrau heran¬
geblüht . Wenigstens wurde dies schicksalsschwere
Ereignis in den Büchern, die Loschen gelesen hatte ,
so umschrieben. Schicksalsschwer war es vor allem
für Lieschen selbst : Wie Narziß beguckte sie sich im
Spiegel , nicht eines Teiches , sondern dem ihres
Töchterstübchens, und fand die Tatsache darin aufs
liebenswürdigste bestätigt . Dunkles Wuschelhaar ,
neugieriges Stupsnäschen , roter , o wie roter Mund .
Nun hatte Lieschen , wie bemerkt werden muß . von
der Tatsache, eine Jungfrau zu sein, die merkwür¬
digsten Vorstellungen . Irgendwie brachte sie die
Jüngfrauenschaft mit der Sitte des Küssens in Zu¬
sammenhang . Sie fand auch niemand , der ihr das
Recht einer Jungfrau , Küsse zu vergeben und zu
empfangen , mit reinem Gewissen hätte ausreden
können, denn wie alle Lieder, wie sie die Mädchen
so gerne singen, vom Holderstrauch, vom Blümlein
blau und von der schönen Müllerin , von Jungfrauen
und Küssen handeln , war es wohl Lieschens Recht ,
über das Küssen nachzudenken, so, wie es dem
Schneeglöckchen erlaubt ist . den Frühling einzu¬
läuten .

Nun bestand da aber noch eine Schwierigkeit :
Der geheimnisvollste und schicksalsreichste Kuß ist
nach glaubwürdigen Ueberlieferungen der erste . Cr
findet vorzugsweise bei Mondschein, zum Schlagen
von Nachtigallen , oft aber auch und noch schöner im
Augenblick der Todesgefahr statt , wenn der Held
sein Mädchen aus dem brennenden Hause rettet
oder aus brausendem Wasser holt . Dieser mythische
Kuß also stand Lieschen noch bevor und erfüllte
ihre Tage und Nächte mit tiefen Gedanken . Recht
und Pflicht einer Jungfrau war es, zu küssen . Das
war leicht , faßlich und durchaus ausführbar . Wann ,
wie und wo . aber dieser wichtige erste Kuh gegeben
werden sollte , das war unklar und schien ein Rätsel .
Ja , je mehr man darüber nachdachte , desto geheim¬
nisvoller wurde es .

Inzwischen war die Tatsache, daß Lieschen die
Kinderschuhe vertreten hatte , auch im Städtchen
nicht verborgen geblieben. So etwas spricht sich
herum . Es trällert wie ein kleines Lied durch die
Gemüter und macht unruhig wie das Geklimper
der Regentropfen im März .

Es begann damit , daß vor Lieschens Fenster
Gestalten auftauchten , äußerlich noch etwas -un¬
fertig , mit hoffnungsvoll besproßter Oberlippe und
schiefsitzender Fliege am Kragen , innerlich durch und
durch Helden. Diese Gestalten warfen Blicke , vor -
deren Glut die Fensterscheiben Gefahr - - liefen , zu-
schmelzen . Und Lieschen errötete durchaus stilvoll,
ihr Gesichtchen wurde ein einziger Blütenhauch von
Verwunderung , Scheu und Lebensfreude . Das
Problem des ersten Kusses rückte immer näher
heran .

Als sie mit Fritz Baumann zum erstenmal über
die Promenade schritt, der schmelzende Schnee ihr
in großen Tropfen auf die Nase fiel , die Dämme¬
rung so wunderbar niedersank und ferne Lichter
wie Sterne zu blitzen begannen , guckten sich die
beiden jungen Menschen tief in die Augen. Lies¬
chens Lippen glühten wie junge Rosenknospen, die
im Frühlingshauch erzittern — aber sie schaute
schnell wieder weg . Es sangen ja keine Nachtigallen
und nicht einmal ein Holderstrauch blühte noch in
dieser armen Jahreszeit . Ach , und der erste Kuß
ist ja das Heiligste, den gibt man doch nicht so ohne
weiteres fort . Uebrigens war Fritz Baumann viel¬
leicht gar nicht geeignet für einen ersten Kuß . Sollte
es nicht ein Held sein mit dunklen Locken und düster

Zeit eigentlich zu kommen pflegt , läßt sich nicht
blicken . Sygne hat tüchtige Vorarbeit geleistet!

Es geht wunderbar . Die .Umschaltung von Verdi
auf Mozart macht Stelio überhaupt keine Mühe .
Zuweilen , während er den Kopf zurückwirst, sieht
er Wera an : .Ich singe ja nicht gerade für diesen
Burschen'

, sagt sein Blick, .ich singe für mich oder
allenfalls für dich ! ' Und sie nickt ihm mit fröhlichem
Augenblinzeln zu.

Diesmal sagt Belotti : „Nicht schlecht! "
Mit verhaltener Wut klappt Stelio das Klavier

zu . Und als der . Maestro setzt mit einem leichten
Schmunzeln meint : „Ich nehme an , Sie haben , bei
Ihren Fähigkeiten , ein größeres Repertoire — wol¬
len wir 's mal mit .Traviata ' versuchen ? " erwidert
er nur kurz, daß er leider jetzt mit seiner Arbeit
fortfahren müsse . Schließlich sei er kein Bühnenstar
auf Urlaub !

„Schade"
, bedauert der Gast.

„Wie. bitte ? "
(Fortsetzung folgt .)

j Von Alice Wernherr
lohenden Augen , so wie der Referendar Eurtius ,
mit dem Lieschen damals beim Tanzstundenball ge¬
tanzt hatte ! Eigentlich sollte man auch zum ersten
Ball das erstemal küffen ! Aber Eurtius hatte vor¬
her Bier getrunken , und sein Atem hatte eine leicht
geistige Tönung . Ueberhaupt , für den Ball - ist der
erste Kuß doch -nicht recht geschaffen ! Und Eurtius
hatte solch eitlen Zug um hie Mundwinkel , der ihn
eigentlich ein wenig dümmlich machte ! Lieschen
atmete tief auf . Wie gut , daß sie ihm nicht den
ersten Kuß gegeben hatte , so sehr er sie auch darum
bat ! Da schwebte er noch , ein rosiges Wunder , auf
ihren Lippen , ein Schmetterling , mit hauchzarten
Schwingen zitternd , bereit , davonzufliegen , um sich
auf dieser oder jener Blüte niederzulassen !

Am Nachhauseweg ließ sich Lieschen doch von
Fritz Baumann begleiten . Sie gingen schweigend
durch die milde Spätwinternacht . Kling - klang fiel
der Tau von den Zweigen. Die Bäume rührten sich
sanft und sacht , in einer dunklen, seligen Melodie.
Ueberall roch die Luft nach blauem Frühling .

„Lieschen, gibt mir einen Kuß"
, bat Fritz Bau¬

mann .
„Ach — es wäre doch mein erster ! " zögerte

Lieschen. „Und hier ist alles so nüchtern — das
sollte doch ganz anders sein ! "

Eurtius hätte wohl den Kopf geschüttelt, aber
Fritz , der brave Fritz Baumann mit der beflaumten
Oberlippe , verstand alles .

„Die Sträucher setzen doch alle schon Knospen
an ! " bat er. Lieschen sah um sich und rümpfte
die Nase.

„Ach , das ist doch nicht so wichtig ! " sagte sie.
Der Kuß schwebte rosenrot um ihre Lippen und
ließ sich doch nicht Haschen.

„Hörst du — aus der Ferne klingt ein Lied ! "
beschwor Fritz .

„ Wirklich? Vielleicht eine Nachtigall ? " Lieschen
stand flüsterstill und lauschte. Bezaubernd blühte
ihr Mund .

„Ach . das ist nur Schneiders Bruno , der Flöte
übt ! " rief sie dann enttäuscht . Eine Capriole schlug
der Kuß auf dem trotzigen Mund , und unberaubt
sprang Lieschen ins Haus .

Ein nichtgeküßter Kuß auf den Lippen ist aber
eine schwere Last. Lieschen fühlte dies in den kom¬
menden Tagen . Dazu kam noch, daß Fritz Bau¬
mann zu den Soldaten mußte und Abschied nahm .

O , wie traurig war Lieschen, und wie schmerzte
der behütete Kuß auf den Lippen ! Ganz genau
wußte Lieschen : Wenn Fritz Baumann jetzt fort
war , hatte sie ja gar keine Verwendung mehr für

-diesen Kuß. -
*

Cs war ein häßlicher , regnerischer Tag , als LigD-
chen im Wartesaal des Bahnhofs stand und ihrem
Fritz zum letztenmal für lange Zeit in die Augen
sehen konnte.

Fritz sah so traurig auf sie nieder , der Regen
strömte , daß sich die Wipfel bogen, alle Welt war
düster und grau .

„Vielleicht war es damals doch gar nicht Schnei¬
ders Bruno Flöte gewesen ! " meinte Fritz leise.

Aber es hätte dessen gar nicht bedurft . Lachend
und weinend hing Lieschen an seinem Hals , blitz¬
schnell war der erste Kuß geküßt, und weil die Lip¬
pen nun schon entsiegelt waren , folgten ihm noch viele
andere Küsse nach , und jeder war immer noch schöner
als der vorherige .

Vorm Fenster fing ein Vöglein zu singen an .
„Horch ! " sagten beide und hörten wie verzaubert

dem kleinen grauen Spatzen zu, der ihre junge Liebe
vom Dache psiff.

Weitausctfite flacfiuchtat
— In der Verhandlung gegen den fünfzehnjährigen

Günther W . mußte sich das Berliner Jugendgericht mit
einem traurigen Fall beschäftigen. — Der junge Mensch
hatte seinem Schwager, als dieser zu Besuch bei seinen
Eltern weilte , aus einer unverfchloffenen Holzkiste eine
Pistole »ud die dazu gehörend « Munition entwendet . Nach
Jungenart wollte er sich damit vor seinen Klassenkameraden
wichtig tun und nahm die Waffe wiederholt mit in die
Schule . Zunächst noch ungeladen . Als aber niemand zu
Hause bemerkte, was für ein gefährliches Spielzeug er
ständig bei sich trug , wurde er kühner und begann in den
Anlagen bei Treptow Schießübungen zu veranstalten. _ Am
12 . Februar , dem Ungliickstage, hatte der Junge die Pistols
wieder mit in dis Schule genommen. — Die Pause war
vorüber , und die Knaben versammelten sich wieder vor
Beginn der neuen Unterrichtsstunde im Klassenzimmer .
Prahlerisch fuchtelte Günther W. mit seiner Waffe umher,
viel beneidet von seinen Kameraden. Da — ein Schuß
krachte — und der Schüler K„ der lesend an seinem Platz
geseffen hatte , brach zusammen. Ein Geschoß aus der Pistole
des Günther W . hatte ihn tödlich in die Schläfe getroffen.
„Wer hat die Pistole geladen?" In diesen entsetzten Aus-
ruf brach der Unglücksschütze aus , als er erkannte, was er
angerichtet hatte . Wie sich nachher herausstellte, hatte er
vollkommen vergessen , daß die Waffe zwei Tage vorher mit
drei Schuß Munition von ihm geladen und beiseite gelegt
worden war . Der Leiter der Schule und die Lehrer stürzten
herbei, aber dem bedauernswerten Schüler K . konnte keine
Rettung mehr gebracht werden. Weinend und voller Reue
stand Günther W„ der von feinen Lehrern als braver
Schüler geschildert wurde , nunmehr vor Gericht , Mit ihm
beklagten seine Angehörigen das schwere Schicksal, das er
über die so hart betroffene Familie des getöteten Schülers
K . und über sich selbst — als . drückende Gewissenslast —
durch seine Leichtsinnstat heraufbeschworen hat . Das Ge¬
setz verlangte eine Sühne . Sie wurde auf einen Monat
Jugendarrest bemessen .

*
— Auch in Pariser Straßen wird öfter gebuddelt , wenn

es schadhafte Leitungen auszubeffern oder neue zu verlegen
gilt . So wurde eines Tages auch vor dem Laden einer
Weinhändlerin wegen einer Gasleitung gebuddelt . Straßen-
und Erdarbeiter ließen sich mit ihren Karren schon am
frühen Morgen vor der Weinhandlung nieder, und bevor
noch die Weinhändlerin ihren Laden aufmachte , war _

ein
mannstiefes Loch im Pflaster entstanden. Die Spezialisten
stiegen einer nach dem anderen in die Grub- , und die
Wirtin stand an ihrer Tür und sah zu . Als der erste wie¬
der zum Porschein kam , hatte er offenbar Gas eingeatmst,
Lachgas wahrscheinlich , denn er war quietschvergnügt, und
alle

'
lachten mit . Der zweite Emporkömmling war noch auf¬

geräumter , worauf drei andere in die Grube stiegen , um
ihr kurz darauf in der gleichen Verfassung zu entsteigen .
Bedenklich wurde die Sache , als die Arbeiter zu torkeln
begannen, sich auf dem Erdhaufen ausstreckten und einschlie-
fen . Als die Wirtin sich nach der Ursache der so plötzlich
versiegten Heiterkeit erkundigte, ergab sich dann, daß die
Erdarbeiter so gründlich gearbeitet hatten , daß zugleich mit
dem Loch im Pflaster eines in dem daneben befindlichen
Weinkeller entstanden war . Nach getaner Arbeit hatten sich
die Arbeiter an den edlen Weinen der Händlerin gütlich
getan. Damit war die Weinlese unter Tage aber auch
zu Ende und , wie die Pariser Zeitung schreibt , vorüber¬
gehend auch das Lachen der Weinhändlerin . Sie hatte aber
Sinn für Humor und lacht jetzt darum herzlich weiter,
wenn der ganze Scherz auch auf ihre Kosten gegangen ist,

*
— „Dieser Gold ist für Spanien . Ich vermache es dem

Eaudillo !" Mit diesen Worten hatte ein einfacher Oelpresser
aus der Nähe von Eaceres in der Sierra de Gata im Augen¬
blick ein Vermögen verschenkt . Dieses Vermögen bestand in
der Goldmine „El Eaudillo" bei Eaceres, dis dieser Oel¬
presser entdeckt hatte . Er hatte zuerst Gold aus einem
Flüßchen gewaschen und sich dann weiter auf die Suche ge¬
macht , bis er im Quellgebiet dieses kleinen Flusses stark ,
goldhaltiges Quarz entdeckte . Die Grubensachverständigen,
die er darüber informierte , gerieten beim Anblick dieser
Reichtümer ins Staunen . Sie boten dem Finder Anteile an
der neuen Mine an , die dieser aber mit den oben erwähn¬
ten Worten ablehnte . Nach Mitteilung spanischer Minen»
fachleute gehört die Goldmine „El Eaudillo" zu den einträg¬
lichsten in Spanien .

*
— Zwei junge Leute aus Oslo , Tor Aas und Reidar

Karlssn , begaben sich zu einer Schi -Tour auf de» Rendals» -
kjölen . Die Abfahrt war sehr gefährlich , da das Schneefold
sich auf langen Strecken in Glatteis verwandelt hatte . Die ,
jungen Leute hatten sich jedoch vorgenommen, zu einer der
höchsten Erhebungen zu gelangen und stiegen höher und
höher . Plötzlich glitten sie während des Aufstieges ab und
rasten in toller Fahrt den Hang hinunter . Während der
Fahrt überstürzten sich beide , doch wurde ihre Geschwindig¬
keit dadurch nur unwesentlich vermindert . Der Boden unter
ihnen bestand nämlich aus spiegelblankem Eis . Zur Rettung
wurde ihnen ein schwerer Etcinblock, gegen den beide schlu¬
gen , so daß sie fast ohnmächtig liegen blieben. Doch war er
gleichzeitig die höchste Zeit für ihre Rettung , denn in nur
10 Meter Entfernung öffnete sich vor ihnen ein 200 Meter
tiefer Abgrund . Eine lange Zeit lagen sie dort , ohne sich
zu rühren . Die Rettung kam , als ein junger Mann aus
Rendalen muf sie aufmerksam wurde. Unter eigener Lebens¬
gefahr kletterte er zu den Verunglückten hinab , doch be¬
stand wenig Aussicht , wieder hknaufzusteigen, so daß alle
drei fast dem sicheren Tode entgogensahen. Glücklicherweise
hatte der Retter eine kleine Axt bei sich, mit deren Hilfe
er sich Stufe um Stufe wieder emporarbeiten konnte . Dann
band er die Schistöcke mit Riemen aneinander und brachte
unter großer Anstrengung die beiden anderen in Sicherheit.

. * ' ' ' ' 1 -. - -illuü -

„Großer Schlosser , sei gesegnet " !
Zum 25 . Todestag des berühmten Schauspielers Alexander Girardi

Es ist ein heiterer , strahlender Frühlingsmorgen
des Jahres 1862. In Graz , der lieblichen Stadt der
Steiermark , blüht und grünt es , die Vögel jubilie¬
ren , und die Menschen haben ein Lied auf den Lip¬
pen, wenn sie vor die Häuser treten , um sich an den
warmen Sonnenstrahlen zu erfreuen . Vor einer
Schlosserwerkstatt hat sich ein junger Bursch nie¬
dergesetzt und blickt in den blauen Frühlingstag .
„Na , was ist , -kandl ? " ertönte plötzlich aus der
Werkstatt die Stimme des Meisters , „träumst mal
wieder ? Hast Deine Gedanken sicher wieder beim
Theater , aber das sag ich Dir , so wirst Du nie ein
guter Schlosser werden .

" Damit sollte der Meister
allerdings recht behalten . Ein guter Schlosser ist
sein Geselle Alexander Girardi nicht geworden , da¬
für aber ein umso berühmterer Schauspieler , dem -
ganz Deutschland zusubelte.

Denn er war es , der an jenem Frühlingsmorgen
vor der Werkstatt -saß und von dem gestrigen Abend
träumte , an dem er zum ersten Mal in seinem Leben
einer Theateraufführung im Grazer Stadttheater
ieigewohnt hatte . Girardi war damals noch ein
armer Schlucker , und nur einem Zufall hatte er
es zu verdanken , daß er in den Besitz einer Ein¬
trittskarte kam. Er hatte dem berühmten Schau¬
spieler Nestroy am Nachmittag im „Erzherzog
Johann -Hotel " das Kofferschloß repariert , und der
hatte dem munteren Burschen eine Theaterkarte ge¬
schenkt. So stand der junge Girardi zum erstenmal
in seinem Leben mit glühenden Wangen und leuch¬
tenden Augen in der letzten Stehplatzreihe des
Stadttheaters in Graz und sah dem Spiel auf den
Brettern zu, die auch ihm einst die Welt bedeuten
sollten. Die Aufführung machte auf Girardi einen
solchen Eindruck, daß ihn nur noch der eine Wunsch
beseelte, ebenfalls Schauspieler zu werden.

*
Mehrere Jahre sind vergangen . Im „Theater an

der Wien "
, das damals zu den ersten Bühnen

Oesterreichs gehörte, ist festliche Aufführung . $ )er ,
in rot und goldenen Farben gehaltene Zuschauer-
raum ist von festlich gestimmten Menschen gefüllt .
Rauschender Beifall ertönt , als Meister Johann
Strauß am Dirigentenpult erscheint, den Taktstock er¬
hebt und die Ouvertüre zum „Lustigen Krieg " erklin-

en läßt . Als sich der Vorhang dann , hebt, steht auf
er Bühne ein Manrr , von dem man in der Donau - ,

stadt schon seit einiger Zeit spricht. Es ist kein ande¬
rer als der ehemalige SchlossergeselleAlexander Gi¬

rardi , der in wenigen Jahren vom Kurtheater von
Rohitsch - Sauerbrunn über Krems - Karlsbad und
Salzburg au das „Theater an der Wien " gelangt
ist , und der es bereits zu einem vielseitigen talen¬
tierten Schauspieler gebracht hat . Dieser Abend
aber sollte Girardi mit einem Schlag berühmt
machen . Johann Strauß , der sich später mit Gi¬
rardi eng befreundet , hat eigens für ihn den Wal¬
zer „Nur für Natur . . .

" komponiert , den Girardi
mit seiner weichen melodischen Stimme so bezau¬
bernd vorträgt , daß er die Herzen der Wiener im
Sturm gewinnt . Von heute aus morgen ist er in
der Donaustadt populär ; sein Aufstieg kommt so be¬
reits einem Höhepunkt gleich.

Am andern Tag singt, pfeift und trällert bereits
ganz Wien , ob Bäckerbursche oder Kammerkätzchen,
Fiakerkutscher oder k. u . k. Gardeoffizier , ob Finanz¬
minister oder Ihre Durchlaucht höchst persönlich,
dieses Lied. Girardi aber ist zum umjubelten Lieb¬
ling einer ganzen Stadt geworden, dem die Wiener
in ihrer Begeisterung oft die Pferde vor seinem Wa¬
gen ausspannen , um den geliebten Künstler nach der
Vorstellung in seiner Kutsche im Triumphzug nach
Hause zu ziehen. Ein wahrer „Girardi -Kult " setzt
ein ; ganz Wien trägt den Girardi -Hut aus hellem
Stroh mit schmaler Krempe, den er bei der , Urauf¬
führung des „Armen Jonathan " auf der Bühne ge¬
tragen hatte ; seine

'
einfache , aber elegante Art , sich

zu kleiden , seine Bewegungen, ia selbst der Tonfall
seiner Stimme werden nachgeahmt. So wird er im
besten Sinne ein Original , dessen diskreter Nach¬
ahmung die feudale Aristokratie sich ebenso be¬
fleißigt , wie der einfache Mann auf der Straße .
In dieser Zeit kommt in Wien das Wortspiel auf :
„Girardi spielt den Wiener und die Wiener spielen
Girardi ."

Der erfolgreiche Abend war außer für Girardi
auch für Johann Strauß von großer Bedeu¬
tung , hat er doch einen Schauspieler gefunden ,
der zum kongenialen Interpreten seiner Ope¬
rettenfiguren werden sollte Der „Vogelhändler ",
der „Arme Jonathan " oder der Schweinezüchter
Scupan des „Zigeunerbaron " werden Girardi von
Strauß auf den Leib geschrieben . Ueberraschend da¬
bei ist die Tatsache, daß Girardi , der keine Noten
lesen konnte, dank seines hervorragenden Gehörs
alle Partien spielend bewältigt und sie mit einem
Charme umgibt , der nur ihm eigen ist.

Im Jahre 1886. Girardi steht längst als
Hauptdarsteller auf den Bühnen des „Theaters an
der Wien " und seine Gagen sind sprunghaft ange¬
stiegen. Aber trotz dieser glanzvollen Erfolge ist
Girardi,der einfache, schlichte, liebenswerte Mensch
geblieben . Sein Ehrgeiz strebt nicht nach Reich -
tümern oder der Erfüllung irgend welcher Passio¬
nen ; nichts ist ihm das Leben, alles die Kunst . . .

In diesem Jahr bereitet man in Wien einen gro¬
ßen Festtag vor . Die Fiakerzunft wird ihr hundert¬
jähriges Bestehen feiern . Das Komitee, das mit den
Vorbereitungen für die

'
Festlichkeiten beauftragt ist ,

möchte den Wienern etwas ganz Besonderes bieten.
Lange wird beraten ; endlich kommt einem Mitglied
ein Gedanke, der so originell ist , daß alle sofort be¬
geistert beistimmen . —

Ein wunderbarer Maientag ist angebrochen. Die
Menschen drängen sich im Prater , denn jeder will
an den Jubiläumsseierlichkeiten für die Fiaker¬
zunft teilnehmen . Nur schwer kann die Polizei die
Massen zurückhalten , um die große Rotunde vor
dem Ausstellungspalast freizuhalten . Plötzlich er¬
klingt die Kaiserhymne . Von vier prächtigen Lipiz¬
zanern gezogen, fährt vor der Tribühne die Hof¬
kutsche vor , der , lächelnd seine Wiener grüßend ,
Franz Joseph entsteigt . Nachdem der Monarch in der
Kaiserloge Platz genommen hat , wird es langsam
ruhiger auf dem weiten Platz . Da — die Wiener
wollen ihren Augen nicht trauen , fährt ein Fiaker
bis vor die Kaiserloge , und auf dem Bock sitzt in ech¬
ter Fiakertracht mit Pepitahosen , Samtrock und
Stößer — ihr Alexander Girardi . Nun aber bricht
ein Beifallssturm ohnegleichen los , und Girardi muß
erst mehrmals um Ruhe bitten , ehe die ganz aus
dem Häuschen geratenen Wiener sich beruhigen kön¬
nen . Und dann singt er, hoch auf dem Kutschbock
sitzend , jenes Lied, das so berühmt werden sollte
und das auch heute noch in Wien so gern gesungen
wird , das unsterbliche Fiakerlied : führ zwa
harbe Rappen " -

*
Nach einer Vorstellung wird Girardi einmal von

Verehrern zu einem Souper in eines der ersten
Wiener Hotels geladen . Girardi ist in bester Stim¬
mung und es wird ein unterhaltender fröhlicher
Abend. Plötzlich wendet sich der Gastgeber, ein In¬
dustrieller , an Girardi : „Wetten , daß Sie nicht
mehr in der Lage sind , einen Schlüssel anzuferti¬
gen .

" „Dös Wern w 'r ja gleich habn "
, meint Gi¬

rardi trocken . Unter heiterem Gelächter bricht die
-ranze Gesellschaft au ? und begibt sich in die Fa¬
brik des Industriellen , wo Girardi , es ist lang nach
Mitternacht , unter den erstaunten Blicken seiner
Verehrer , in kurzer Zeit einen Schlüssel anfertigt ,
dem man nicht ansieht , daß sein Hersteller nimt 80

Jahre lang nicht mehr mit dem Schlofferhandwerk
zu tun gehabt hat . Einige Tage darauf , Girardi
sitzt mit seiner Gattin beim Nachmittagskaffc
gibt ein Bote im Auftrag des Industriellen ein
kleines Päckchen ab , das an die gnädige Frau
gerichtet ist . Als sie es öffnet , fällt ihr ein goldener
Schlüssel in die Hand -

*
Ganz Graz war in heller Aufregung und jeder

ruft es dem andern zu : „Weißt schon, der Tandl
will sein 40jähriges Bühnenjubiläum hier feiern " .
Sie sind gerührt , die Grazer Bürger , daß Girardi
seine Heimat nicht vergessen hat und daß er ihnen
jetzt diese Ehre antut . Und es wird ein großes Fest .
Girardi steht im Mittelpunkt unzähliger Festlich¬
keiten und Ehrungen , und oftmals hat er Tränen
in den Augen über all die rührende Anhänglichkeit
seiner Grazer Heimatstadt . Rosegger, sein Lands¬
mann , gratuliert ihm zu seinem Freudentag mit
folgendem Gedicht:

„Schlosser, der die Kerzen aufmacht,
So daß alles fröhlich lacht,
Oder daß es Tränen regnet .
Wenn das goldne Mitleid aufwacht,
Großer Schlosser, sei gesegnet."

*

Der Weltkrieg ist ausgebrochen. Alexander Gi¬
rardi spielt wieder in Wien , nachdem er in allen
Hauptstädten Europas wahre Triumphe gefeiert
hat . Aber es will mit ihm nicht mehr so recht . Be¬
sonders das lange Stehen auf der Bühne bereitet
ihm immer mehr Schwierigkeiten , zumal er starke
Schmerzen in einem Bein hat . 1918 wird ihm noch
die Ehre zuteil , im Wiener Burgtheater , der klassi¬
schen Stätte deutscher Theaterkunst , in Raimunds
Zaubermärchen „Der Bauer als Millionär " auftre -
ten zu dürfen . Es sollte seine letzte Rolle sein .
Kurze Zeit später müssen ihm die Aerzte ein Bein
abnehmen . Er aber träumt auf seinem Kranken¬
bett von neuen Rollen und will den Tod nicht sehen ,
der bereits an seiner Seite steht. Wie hat er doch
io oft in Raimunds „Verschwender" als Tischler
Valentin gesungen :

„Zeigt sich der Tod einst, mit Verlaub ,
Und zupft mich : Brüderl , kumm.
Da stell '

ich mich im Anfang taub
Und schau mich gar nicht um .

" -
Aber der Tod weicht nicht von seinem Lager , Gi¬
rardi ist nickt mehr zu retten . Still sagt er am
20. April 1918 „der Welt ade "

. Ein großer Künst¬
ler und ein echter Wiener ist mit ihm dahingegan»
gen. Oßwald Stolz.

i
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